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Heftige Kämpfe in Siebenbürgen und Karpathen
Bulgarien und Griechenland

Sofia, 8. Septbr. Die Entwicklung der Dinge in
Griechenland wird hier mit gleichgültiger Ruhe aufgenommen.
Man wünſcht den Krieg nicht und iſt überzeugt, daß eine mög
liche Komplikation nur auf die rückſichtsloſe Erpreſſung
des Vier verbandes zurückzuführen wärr. Allgemein
wird die Haltung des König Konſtantin im Gegenſatz zu
der des Königs von Rumänien mit großer Hochachtung be-
ſprochen. Die gegenwärtige innere Lage Griechenlands
iſt troſt los. Nachdem die Hetzer des Vierverbandes ein-
geſehen hatten, daß es unmöglich iſt, Volk und Armee in ihrer
Geſamtheit gegen die Mittelmächte zu hetzen, nachdem
ſie erkannt hatten, daß die Stimmung in der Armee für die
gelandeten Ententetruppen eine immerwachſende Gefahr bedeute,
ſetzten ſie ſich die Demoraliſation Griechenlands zum vor-
läufigen Ziel. Falls es dennoch gelingen ſollte, Griechenland in
den Krieg zu bringen, ſo weiß das bulgariſche Volk, das es nicht
gegen die griechiſche Armee, ſondern nur gegen die Agitatoren
Venizelos zu kämpfen haben wird. Man achtet und be
wundert die Haltung der königstreuen Offiziere und Soldaten
und fühlt ſich mit ihnen verbunden im Kampfe gegen die uner
ſättlichen, jedes Recht mißgchtenden Länder des Vierverbandes.
Die im Verlauf der bulgariſchen Operationen gegen die Armee
Sarrail beſetzten Gebiete fühlen ſich aus den Ententeklauen
erlösſt. Die dortige griechiſche Bevölkerung lebt mit
den Bulgaren in beſtem Einvernehmen und findet
gegen Franzoſen und Engländer nur Worte des
Haſſes und der Verachtung.
König Konſtantins Stellung zu ſeinem Volke

Bern, 8. Sept. Raſtignac ſchreibt in der „Tribune“
zur Lage in Griechenland und der Stellung König
Konſtantin s zum griechiſchen Volke u. a.:

Der ganze Appara? der Flottendemonſtration und des
diplomatiſchen Notenwechſels bezwecke ſeiner Anſicht nach riur
die Re.uiſition von 10 000 oder 12000 Laſttieren zu
erreichen, die Sarrails Heer zum Nachſchub in die Ge-
birgsgegenden brauche. Die griechiſche Politik und öffentliche
Meinung laſſe ſich aber nicht ſo beſchlagnahmen, wie die Laſt-
tiere der Griechen. An ſolchen Vorſtellungen ſollte man bei
den Alliierten nicht mehr feſthalten. Wenn der Vierverband im
Schilde führe, das griechiſche Volk ſeinem König abſpenſtig zu
machen, ſo könne er, Raſtignac, nicht mehr mit machen.
Alle Anſchuldigungen, die Veniſelos ſei? mehr als einem Jahre
wegen der Kammerauflöſung und der Verletzung der Staats
verfaſſung gegen den König vorbringe, ſeien halt los. Alles
was der König getan habe, habe er nur vermocht, weil ganz
Griechenland hinter ihm geſtanden habe und weil die Griechen
ihre Intereſſen von niemanden, nicht einmal von Veniſelos, ſo
vertreten ſehen, als von dem König. Es ſei aberlächerlich.
von deutſcher Korruption und Hößfiſchem
Ränkeſpiel zu ſprechen. Wenn der Volkswille ſo an
haltend und ſo offenkundig mit dem König und der Re-
gierung übereinſtimme. Daß König und Volk ſtets
ein zuſammengehöriges Ganzes bildeten, ſei eine unverrück-
bare Tatſache, während die Beliebtheit von Veniſlos im grie-
chiſchen Volke ſeit längerer Zeit zum größten Leidweſen des
Vierverbandes ver flogen ſei und unmöglich während der
Dauer des Krieges neu aufflammen könne. Man müſſe des
halb jede einſchneidende Handlung, wie die Abſetzung des Kö
nigs unzerlaſſen.

Bern, 8. Sept. Die Agenktur Radio meldet aus
Athen, daß gunariſtiſche Banden neueStörungen verurſachten. Eine veniſeliſtiſche Ver
ſammlung ſollte in Syra ſtattfinden. Zahlreiche Reſerviſten
beſchloſſen, die Verſammlung zu verhindern und griffen
die Veniſeliſten tätlich an. Jm Handgemenge
gab es mehrere Verwundungen.

Die Ausweiſung Deutſcher aus Athen
Amſterdam, 8. Sept. Die „Times“ meldet aus Athen-

Die griechiſche Regierung hat einen Dampfer gechartert,
mit dem alle ausgewieſenen Deutſchen und Oeſterreicher,
im ganzen 70 Perſonen, nach Kawalla gebracht werden
r Baron Schenk befindet ſich unter den Ausge-
vieſenen.
Wegwerfende franzöſiſche Kritik an Sarrail
Bern, 8. Sept. Zur militäriſchen Lage auf dem Balkan
ſchreibt Hervé im „Victoire“, die öffentliche Meinung
Frankreichs äußere ſich ſeit einigen Tagen faſt weg
werfend über die Tätigkeit Sarrails, dermit 450 000 Mann 250 000 Oeſterreichern und Bulgaren
gegenüberſtehe. Gegenüber dieſer Kritik meint Hervé, man
tue Sarrail unrecht, wenn man voreilig behaupte, er ſei
ſeiner Aufgabe nicht gewachſen. Die Ruſſen würden Hun-
derttauſende und Aberhunderttauſende gegen die Bulgaren
einſetzen müſſen, um ihrer Herr zu werden.

Bern, 8. Sept. Der „Temps“ ſchreibt zur Lage
Griechenlands daß das Land ohne Nahrungs-
mittel verſorgung und ohne Kredit jetzt einzig
von dem guten Willen der Alliierten abhänge. Darin könne
ſich unmöglich etwas ändern, falls nicht etwa die Deut
ſchen und Bulgaren die Armee Sarrails ins
Meer würfen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Erbitterte Kämpfe öſtlich Halicz Ergebnisloſe

ruſſiſche Anſtürme
Wien, 8. Sept. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front gegen Rumänien

Beiderſeits der Straße Petroſeny-Hatszeg ſind
ſeit geſtern nachmittag Kämpfe im Gange. Weſtlich
von Cſik-Szereda wurden unſere Truppen vor über-
legenem feindlichen Angriff auf das Hargitagebirge
zurückgenommen.

Heeresfront des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Jn den Karpathen und in Oſtgalizien dauern
die heftigen Kämpfe unvermindert an, die beſonders öſtlich
von Halicz mit großer Erbitterung geführt wurden.
Hier wiederholte der Feind dreimal ſeine ergebnisloſen
Anſtürme. Alle Stellungen ſind in unſerem Beſitz.
Heeresfront des Generalfeldmarſchalls

Prinzen Leopold von Bayern
Lage unverändert.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
An der küſtenländiſchen Front ſtand der Monte San

Gabriele und der Sattel von Dol, an der Tiroler
Front unſere Stellung ſüdlich des Travignolo- und
Fleims- Tales unter anhaltendem Geſchützfeuer. Oeſt-
lich vom Val Morbia brachte eine gelungene Unter-
nehmung unſerer Truppen 55 Gefangene ein.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Schwächere feindliche Abteilungen, die die Vojuſa

überſchritten hatten, wurden durch eigene Sicherungsabtei-
lungen wieder auf das Südufer vertrieben.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Neutrale Urteile über Tutrakan
Amſterdam, 8. September. (Drahtbericht). „Nieuws van

den Dag“ ſchreibt über den Fall der Feſtung Tutrakan:
Jn weniger als 14 Tagen nach der Kriegserklärung eine ſtarkbe
feſtigte Stadt von ziemlich großer ſtrategiſcher Bedeutung mit
20 000 Mann, 400 Offizieren und zwei Generalen zu verlieren,
iſt wahrhaftig keine Kleinigkeit. Der Eindruck, den
das in den Ländern der Mittelmächte machen wird, muß en v rm
ſein. Auf die Freude der Ententevölker über die Teilnahme
Rumäniens am Kriege wirg die Nachricht wie ein kaltes Sturz-
bad wirken.

Stockholm, 8. Septbr. Die Einnahme von Tutra-
kan wird von der ſchwediſchen Preſſe als ein ſehr wichtiges
Ereignis angeſehen. „Dagens Nyheter“ meinen: Auf den Fall
der Feſtung war man vorbereitet. Daß es ſich aber um ein Er-
eignis von ſolchem Umfang handelte, ahnte niemand. Wenn die
vereinigten deutſch- bulgariſchen Kräfte jetzt einen ſo be-
deutenden Erfolg erringen konnten, ſo beruht das ent-
weder darauf, daß Rumäniens Eintritt in den Krieg erzwungen
wurde, bevor ſeine Vorbereitungen abgeſchloſſen waren, oder auch
darauf, daß es die Offenſivkraft des Gegners unterſchätzte. Für
die Bedeutung des Ergebniſſes iſt es allerdings gleich, was von
beiden richtig iſt. „Stockholms Dagblad“ ſchreibt: Die rumä-
niſche Armee iſt von einem ſchweren Schlage getroffen
worden, der nicht zum mindeſten wegen Tutrakans geringer
Entfernug von der Hauptſtadt eine niederdrückende Wirkung auf
die Bevölkerung ausüben dürfte, die jetzt erkennt, daß der be-
gonnene Kampf etwas ganz anderes iſt, als der einträgliche
militäriſche Spaziergang im Jahre 1913.

Hindenburg an der Weſtfront
Aus dem Erxoßen Hauptquartier wird der „B. Z.“ über

die neuen Anſtürme an der Somme unterm 7. September
telegraphiert:

Die Feinde haben in den letzten Tagen große Anſtrengungen
gemacht, ſich des Dorfes Ginchy zu bemächtigen. Sie ſind mit
ihren ſtets mit neuen Kräften wiederholten Angriffen reſt-
los abgeſchlagen worden. Angriffe in der Richtung auf
Combles erſtickten ſchon in unſerem Artilleriefeuer. Die Fran-
zoſen rangen in den letzten Tagen mit ſtarken Kräften um eine
Vorſchiebung ihrer Linie ſüdlich der Somme. Vorgeſtern verſuch-
ten ſie wiederholt in den Park von Deniecourt einzudringen.
Geſtern iſt das Dorf Berni nach wiederholten Eindringen und
wieder Zurückſchlagen der Franzoſen in unſerem Beſitz geblieben.
Bei den ſchweren Angriffen auf der ganzen Front haben die
Franzoſen im Nordweſtteil von Vermandovillers Fuß
faſſen können, während ſie aus Chaulnes, wo ſie bis zum
Vahnhof eingedrungen waren, mit einem Verluſt von 350 Ge
fangenen weichen mußten. Gegenwärtig befindet ſich Feld
marſchall von Hindenburg an der Weſtfront, wo
er die in heißen Kämpfen ſtehenden Armeen beſuchte.

Japan, England und die Welt
Von Seris.

Man wird bei den Entente- Mächten wohl meinen, daß
Japan mit dem, was ihm dieſer Krieg eingebracht hat, recht
zufrieden ſeine könne. Durch die Beſetzung Tſingtaus hat
es ſich in China, zum mindeſtens für die Zeit des Krieges,
eine neue Baſis kommerziellen und politiſchen Einfluſſes ge-
ſchaffen, in der Mandſchurei und Mongolei iſt ihm plein
pouvoir gegeben, Sibirien iſt ihm eröffnet, auf den Palau-
Jnſeln iſt es nächſter Nachbar Amerikas in den Philippinen
und Hollands in Jnſulinde geworden, durch die Beſetzung
der Mariannen- und der Marſchall-Jnſeln iſt es Auſtralien
um die Hälfte des Weges näher gerückt, ſein Export iſt un
endlich gewachſen und viel Geld ſtrömt in die Kaſſen der
Regierung und des Volkes. Aus einem Schuldner wird es
zu einem Gläubiger anderer Nationen, und ſeine Forde-
rungen nach Vorzugstarifen für japaniſche Waren in den
franzöſiſchen und engliſchen Beſitzungen in der Südſee be-
gegnen kaum einem ſchüchternen Widerſpruch. Aber wie in
England die Jmperialiſten reinſter Färbung durch ihren
Sprecher Maxſe ihre Regierung angreifen, weil ſie ſich die
ſtändigen Begünſtigungen Deutſchlands durch die Neu-
tralen, insbeſondere Wilſon!, gefallen laſſe, ſo greifen
auch die japaniſchen Jmperialiſten ihre Regierung an, weil
ſie die Hände in den Schoß lege und nicht das Geringſte
tue, um die „herrlichen Eelegenheiten dieſes Krieges“ aus
zunutzen. Jhr Hauptorgan, die Monatsſchrift „Dai Nippon“,
„Groß-Japan“, ein Blatt, das man in der Hand nahezu
jeden Offiziers findet, ſchreibt im Juni unter Hinweis auf
Friedensgerüchte: „Wenn dieſe Gelegenheit uns in einigen
Monaten entſchwunden iſt, werden wir ſtarr vor Ent-
täuſchung ſein, denn wie wenig haben wir getan, um ſie
zu nutzen! Daß Japan Tſingtau beſetzt hat und einige
Felſen im Stillen Ozean, das iſt alles in allem doch gar zu
wenig für unſer Reich, wenn man z die Größe der epoche-
machenden Weltgeſchehniſſe vor Augen hält. Sollte der
Krieg aber noch einige Jahre andauern, dann mögen wir
das Verſäumte noch nachholen können. Auf jeden Fall
ſollten wir bei dem Erreichten nicht ſtehen bleiben: noch iſt
es nicht zu ſpät, im Jntereſſe des Reiches zu neuen Taten
zu ſchreiten. Wenn man es ſich recht überlegt, ſo hätte in
dieſer günſtigen Zeit Japan nahezu alles erreichen können,
was es wollte.“ Die Gedanken, die die japaniſche Regie-
rung hätten leiten müſſen, formuliert „Dai Nippon“ wie
folgt: 1. Bei der Löſung aller den Orient betreffenden
Fragen muß Japan ſeinen Willen diktieren, 2. Japan muß
in voller Unabhängigkeit von England ſeinem Ehrgefühl
folgen und alle ſeine internationalen Rechte und Jntereſſen
wahren, und 3. alle anti japaniſchen Bewegungen müſſen von
der Erde verſchwinden. Das Hauptproblem iſt für den Ver
faſſer China: Chinas Teilung muß unbedingt verhindert
werden, Japan braucht ein einheitliches China und muß es,
wenn es nicht anders geht, ſchaffen, was auch die Welt dazu
ſage. Die Zuſicherung der Jntegrität und gleicher Handels-
freiheit für alle müſſe den fremden Mächten genügen. Die
Japaner mögen beklagen, daß die Engländer in Ching an
derer Meinung ſeien, das dürfe ſie aber nicht im geringſten
beeinfluſſen. Die Frage ſei nur, ob die Regierung Mut ge
nug zu den Handlungen beſitze, die vorgenommen werden
müßten. Der engliſch-japaniſche Vertrag bedürfe dringend
der Reviſion. Drei neue Beſtimmungen ſind einzufügen:
Erſtens muß England für den Fall eines amerikaniſch-
japniſchen Krieges Japan ſeine Hilfe verſprechen, zweitens
müſſen die Japaner in allen engliſchen Gebieten gleiche
Rechte genießen, und drittens müſſen beide Länder zu
einer freundlichen Verſtändigung hinſichtlich Chinas kom-
men. Englands etwaige Weigerung würde Grund genug
ſein, das beſtehende Bündnis aufzuheben. Solange wie
möglich ſollte man dem guten Glauben des Verbündeten
vertrauen, aber auch nicht länger, Japan ſolle ſich nicht
ſcheuen, einen Konflikt der Jntereſſen zu einem Konflikt
der Waffen führen zu laſſen: die japaniſche Marine im
Bunde mit der deutſchen ſei als Gegner der engliſchen ge-
wachſen. Ob England Jopan die Freundſchaft halten
wolle, müſſe es ſelbſt entſcheiden. Außer wenn der Krieg
mit der völligen Niederlage Deutſchlands endige, würden
die beiden Großmächte in gleicher Lage wie vor dem Kriege
bleiben. Sollte gar Frankreich oder Rußland gezwungen
werden wie man fürchtet die deutſche Freundſchaft zu
ſuchen, ſo ſei England in einer geradezu bejammerns-
werten Poſition. So bliebe die Frage offen, ob das
ruſſiſch-japaniſche Bündnis, an ſich von ſekundärer Be
deutung, durch ein engliſch-japaniſches oder ein deutſch
jopaniſches Biündnis ergänzt werden würde.

Japan muß, ſo heißt es in dem zitierken Artikel
weiter, Regierung und Volk, bereit ſein, noch während
dieſes Völkerringens den Vereinigten Staaten den Krieg



zu erklären und nach dem Kriege dem möglichen Druck
der engliſchen Seemacht zu begegnen. Nur jetzt noch, vor
Durchführung des erweiterten FlottenBauprogramms
Amerikas, könne Japan der amerikaniſchen Anmaßung be
gegnen. Führe eine eingehende Prüfung zu der Ueber
zeugung, daß der Krieg ſchließlich doch unvermeidlich ſei,
ſo beſſer heute als morgen! Auf jeden Fall müſſen alle
Schranken gegen japaniſche Einwanderung und jajaniſchen
Handel fallen, in Kanada, Auſtralien und NeuSeeland
ebenſo wie in Frranzöſiſch-Jndochinag und in Holländiſch
Jndien, vor allem aber müſſe Amerika gezwungen werden,
auf jeden Verſuch der Ausſchließ der japaniſchen Ein
wanderer zu verzichten. Das Beiſpiel zeige, wie wenig
Verhandlungen vermögen, ſogar Verbündeten gegenüber,
auf denen auch noch Dankespflicht für Dienſte im Kriege
laſten. Allein militäriſche Macht und Bereitwilligkeit, von
ihr auch Gebrauch zu machen, zähle.

Soweit „Dai Nippon“ in einem Artikel, der auch
nach dem „Japan Abdvertiſer“ die Anſichten der Militär
partei widerſpiegelt. Mit ſolcher Offenherzigkeit ſteht
dieſe Zeitſchrift nicht allein. Wir können erſtaunliche
Artikel aus „Taiyo“, aus „Yamato Shimbun“ und anderen
Blättern anführen und durch Karikaturen der japaniſchen
Witzblätter illuſtrieren. Diejenigen, die ſich befleißigen,
alle dieſe Aeußerungen als nichtsſagend hinzuſtellen, haben
wirklich eine ſchwere Aufgabe, die ihnen dazu wenigſtens
vom japaniſchen Publikum wenig Dank einbringt.
England hat einen beſonderen Agenten mit der Bearbeitung
der öffentlichen Meinung Japans betrauen müſſen,
Mr. J. W. Robertſon Scott, einen bekannten politiſchen
Schriftſteller, Mitarbeiter der „Quarterly Review“ und
anderer Blätter, der feit einem Jahr ausgerechnet die

bäuerlichen Verhältniſſe in Japan ſtudiert, zu dieſem
Behuf im Lande umherreiſt und in Dorf und Stadt Vor-
träge hält. Aber ſeine Schrift „Japan, England und die
Welt“, die in engliſcher und japaniſcher Sprache auf
88 Seiten für 30 Pfg. das japaniſche Publikum von dem
Nutzen des engliſchen Bündniſſes überzeugen ſoll, hat es
trotz eifrigen Rührens der Reklametrommel in einem
halben Jahre auf kaum drei Auflagen gebracht, und wird
jetzt, um den Abſatz zu erhöhen, „als Lehrmittel“ umſonſt
fortgegeben! Und Mr. Scott mußte es ſich gefallen laſſen,
daß ein Japaner, der ſich ſelbſt englandfreundlich nennt
und während des Krieges in England war, Ryoſuke
Shimatani (in dem „Japan Abdvertiſer“) ihn folgender
maßen bemitleidete: „Jeder dürfte es bitter empfinden,
wenn er ſich von Leuten umgeben ſieht, die entſchieden
gegen ihn ſind und kür die er ſelbſt die tiefſte Sympathie
empfindet.“ Dieſer Japaner widerſpricht durchaus dem
Verſuch, die englandfeindliche Haltung des Volkes zu ver
neinen und allein die gelbe Preſſe für Aeußerungen ſolcher
Feindſeligkeit verantwortlich zu machen Es iſt gar nicht
daran zu zweifeln, ſagt er, daß England bei den breiten
Maſſen des Volkes ſehr unpopulär ſei. Könne man ſich
wundern, daß ſelbſt Gebildete, die Leroy-Beaulieus Buch
über die Superiorität der angelſächſiſchen Raſſe und
Macaulays Engliſche Geſchichte ſchon auf der Schule
ſtudierten, durch den Verlauf des Krieges ſchwer ent
täuſcht ſeien Wo ſei Englands Hilfe für Belgien geblieben?
Was leiſteten Heer und Flotte Alt-Englands? Derſelbe
General, Sir Jan Hamilton, der den ruſſiſch-japaniſchen
Krieg als Militär-Attachee ſah und damals die japaniſche
Armee auf das ſchärfſte kritiſierte, hat ſich ſelbſt als ein
bloßer Tiſchſtratege bewieſen und das beſte Blut Auſtraliens
und Englands an den Dardanellen nutzlos geopfert. Ein
anderer General hat ſich mit einer Armee von 8000 Mann
den Türken ergeben! Solchen Tatſachen gegenüber wird
das japaniſche Volk auch nicht glauben wollen, daß die eng
liſchen Seeleute tapfer genug ſeien, die Deutſchen zur See
zu ſchlagen: Feiglinge zu Lande können nicht Helden zur
See werden. Das ſind, ſo ſagt Ryoſuke Shimatani weiter,
die pſfychologiſchen Momente, die zur englandfeindlichen
Stimmung des japaniſchen Volkes geführt hätten und die
ſich nicht beſeitigen ließen, ehe England ein zweites Water-
loo und Blenheim geſchlagen habe. Wie die Dinge lägen,
müßten ſich die Japaner überlegen, ob ein Bündnis mit
einer ſo ſelbſkſüchtigen Nation wie der engliſchen über
haupt einen Wert habe. Die Deutſchen aber haben ſich ſo
tapfer, ſo erfüllt von Vaterlandsliebe und Opfergeiſt ge
zeigt, wie zum Erſtaunen der Welt Japan vor einem
J hnt. Jn ihnen erkennen die Japaner Ebenbürtige.
Wenn die Engländer immer von deutſchen Grauſamkeiten
ſprächen, ſo mögen ſie bei Macaulay, Band A, Seite 127
und 128 („chapter and verse“ nachſchlagen, wie ſich die
franzöſiſchen Soldaten Turennes in Deutſchland auf-
führten. So ſpricht ein Anglophiler, der, wie er ſelbſt
ſagt, Englands Sieg wünſcht, aber der Anſicht iſt, daß
England ſeine Größe und ſeine Tüchtigkeit mit anderem be
weiſen müßte, als mit leeren Worten.

Der Aufruhr in NiederländiſchJndien
Haag, 8. Sept. Amtlich. Von dem Generalgouverneur

bon NiederländiſchIndien iſt der Bericht eingelaufen, daß
am 6. d. Mts. aus Djambi fünf-Brigaden nach Moegara
Tembeſi abgegangen ſind, wo die Rebellen am 2. Sep
tember fünfzig Tote hatten und zwei von den Unſrigen leicht
verwundet wurden. Der Kontrolleur van Ebbenhorſt Deng-
bergen von Moegara Tembeſi, von dem zuerſt berichtet
wurde, daß er wahrſcheinlich ermordet worden ſei, ſcheint in
Sicherheit zu ſein. Zwei Kompagnien gehen heute von
Palembang nach Moegra Roſpis im Weſten der
gleichnamigen Reſidenz ab und außerdem Truppen von
Soengei Penos, vermutlich dieſelben, die aus Padang über
Jndiapoera geſchickt wurden, nach Bangko. Die Tele
graphenverbindung zwiſchen Moeara Tebo und Moegra
Bongo iſt wiederhergeſtelltl. Von Moeara Tembeſi ſind
günſtige Berichte eingelaufen. Es iſt dort alles wohl. Nach
einem Berichte des „Telegraaf“ aus Weltevreden vom
8. September haben die Truppen Moeara Tembeſi
bereits erreicht und entſetzt. Jn Palembang iſt es zu
neuen Unruhen gekommen. Es wurden die nötigen Maß-
regeln getroffen.
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Kapitänlentnant Canters beim holländiſchen
Miniſter des Aeußern

aag, 8. September. itänleutnant zur See Caners,der S imier Zeit im n der holländiſchen Regierung
nach Berlin gegangen war, iſt heute nach dem Haag zurückge
kehrt und vom Miniſter des Aeußern in Audienz
empfangen worden.

Angriff deutſcher Marineflugzeuge
Berlin, 8. Sept. (Amtlich). Am 6. Sept. griffen un

ſere Marineflugzeuge vor Arendsburg auf Oeſel feind
liche Seeſtreitkräfte mit Bomben an. Ein feindlicher
Flieger wurde bei Zerel zur Landung gezwungen.

Jn der Nacht vom 6. zum 7. September belegte eines unſerer
Marineluftſchiffe die ruſſiſche Flugſtation Runve im Rigaer
Meerbuſen ausgiebig mit Bomben und erzielte gute Er-
folge.

Am 7. Sept. beſchoß ein ruſſiſches Kononenboot die nord
kurländiſche Küſte ohne Erfolg. Es wurde von Marineflugzeugen
verfolgt und mit Vomben angegriffen.

Am gleichen Tage wurde der niederländiſche Dampfer
„Niobe“ mit Bannware von unſeren Seeſtreitkräften in der
Nordſee auf gebracht.

Verſenkt
London, 8. September. Lloyds meldet, daß der britiſche

Dampfer „Tagus“ verſenkt worden iſt.
Bern, 8. Sept. „Echo de Paris“ meldet aus Bahia

Blanſa: Der Segler „General Sonis“ hat den
Kapitän und 21 Mann der Beſatzung des franzöſiſchen
Seglers „La Blanche“ gerettet, der im Aklantiſchen
Ozean auf der Höhe von Santa Catalina verbrannt iſt.

Die Stärke des Vierbundes wird der Vier-
verband nicht erreichen

Baſel, 8. Sept. Jn den „Baſeler Nachrichten“ ſchreibt
Oberſt Agli: nach dem, was er an verſchiedenen Kampffronten er
fahren habe, ſei Deutſchland mit ſeiner Widerſtands
kraft nicht nur noch nicht zu Ende, ſondern es wird im
Gegenteil alles daranſetzen, den Sieg zu erringen. Die
Stärke des Vierbundes würden die Alliierten
nicht erreichen, weil jeder zu viel eigene große Jntereſſen
im Spiele habe.

Wiederaufrichtung des niedergedrückten
flämiſchen Volkes

Brüſſel, 7. Sept. Zwei große flämiche Akademiker
verbände, der Hoogeſchoolbond und der Katholike OrdHoogStu
dentenverbond, erließen Aufrufe zugunſten der Verflam-
ung der Genfer Hochſchule. Darin wird betont, daß
die Verordnung des Generalgouverneurs über die
Wiedereröffnung und Verflamung der Genfer Hochſchule als
rechtmäßiger und rechtsgiltiger Beſchluß einer
zuſtändigen Obrigkeit anzuſehen ſei. Es handele
ſich nicht um ein erbetenes Geſchenk, ſondern um eine ſchon
längſt geforderte, nur zulang hinausgeſchobene und daher will-
kommene Rechtserfüllung. Die Verbände fordern
Hochſchullehrer und Studenten dringend zur Mitwirkung und
Teilnahme auf, damit das große Jdeal der nationglen Bildung
5 Wiederanfrichtuns des niedergedrückten flämiſchen Volkes ſich
er

Ein ruſſiſcher Ausſchuſz für die Wiederherſtellung
der Bibliothek in Löwen

Petersburg, 8. Sept. Der Zar genehmigte die Grün-
dung eines unter dem Vorſitz des Großfürſten Nikolai
Michailo witſch ſtehenden Ausſchuſſes für die Wieder
herſtellung der Bibliothek Löwen. Die
Akademie der Wiſſenſchaften, die öffentlichen Bibliotheken,
die kaiſerlichen und die anderen wiſſenſchaftlichen Jnſtitute,
Bibliotheken und Hochſchulen erklärten ſich bereit, aus
ihren Bücherbeſtänden Geſchenke zu geben.

Franzöſiſche Fälſcher
Berlin, 9. Sept. Ueber eine von den Franzoſen

gefälſchte Zeitung heißt es in verſchiedenen
Blättern: Die Franzoſen haben eine angeblich deutſche
Feldpoſt mit ſchwarzweißrotem Rande und Reichsſtempel
verbreitet und haben die deutſcherſeits im beſetzten Ge
biet herausgegebene „Gazette des Ardennes“ nachgemacht.
Aus der Schweiz wird überdies von einem plumpen
Mißbrauch der „Straßburger Poſt“ berichtet. Man hat
von dieſem Blatt eine genaue Nochahmung des äußeren
Druckbildes hergeſtellt, und im Text und Anzeigenteil ſind
Mge deleien und Schmähungen gegen Deutſchland abge-

ruckt.

Die Schatzamtsbill angenommen
Waſhington, 8. Sept. (Reuter.) Das Repräſen-

tantenhaus hat die Schatzamtsbill ange
nommen.

New-York, 8. Sept. (Reuter.) Präſident Wilſon unter
zeichnete die Schiffahrtsbill, durch die die Regierung ermäch-
tigt wird, durch eine Geſellſchaft mit einem Kapital von
50 Millionen Dollars, die erſt begründet werden ſoll,
Schiffe zu kaufen oder zu mieten und mit dieſen Schiffen
Handel zu treiben, wenn Privatfirmen ſich weigern, die
Schifffahrt zu übernehmen.
Amerikaniſche Vergeltungsmaßregeln gegen die

engliſche ſchwarze Liſte
Rotterdam, 8. Sept. Wie die „Times“ aus Waſhing

ton berichtet, beſpricht die amerikaniſche Preſſe die Vergel-
tungsmaßregeln, die gegen Englands ſchwarze Liſte,
Blockade und Zenſur gewählt werden können. Es erſcheint
ſicher. daß die vom Senat angenommenen Geſetzbeſtim-
mungen, die ſich hauptſächlich gegen die von England ge-
übte Praxis ſeiner Seeherrſchaft und Willkür richten, auch
im Repräſentantenhauſe Annahme finden.

Wieviel Eiſenbahner ſtreiken in New York?
NewYork, 8. Sept. (Reuter.) Trotz des Streikes

laufen die Stadtbahnen wie gewöhnlich. Die Geſellſchaften
erklären, daß nur 2000 Mann ausſtändig ſind, die Streik-
führer dagegen ſagen, daß es 9000 ſeien.

Amſterdam, 8. Sept. Nach einem hieſigen Blat: wird der
„Times“ aus New York gemeldet, daß die Alchiſon, Tobeka und
Ganta FéEiſenbahngeſellſchaft erklärte, daß ſie das Geſetz
über den Achtſtunden?ag erſt befolge, wenn der Oberſte
Gerichtshof die Entſcheidung darüber gefällt habe. Die Geſellſchaf
erklärte, daß durch das Geſetz die Löhne um 25 Proz. erhöht wer
den und daß dieſe Löhne die höchſten ſeien, die an Eiſenbahnange
ſtellte gezahl? würden. Die Atſchiſonbahn iſt die erſte, die
T ihren Widerſtand gegen das neue Geſetz an

ündigt.

Eine neue ſchwediſche Staatsanleihe
Kopenhagen, 8. Sept. „Berlingske Tidende“ meldet

aus Stockholm. Die ſchwediſche Regierung beakſichtigt,
im Laufe des Oktober oder November im Jnlande eine
neue Staatsanleihe im Betrage von 70 Millionen
Kronen aufzunehmen.

Der franzöſiſche Heeresbericht

vom 7. September nachmittags. Nördlich der Somme machten die

eine ſtarke um die Franzoſen aus dem
Gehöft L'Hopital zu vertreiben. Niedergemäht durch das Maſcht
r brachen ihre Angriffe zuſammen, nachdem ſie

Verluſte erlitten hatten. Die Deutſchen erneuerten im
Laufe der Nacht ihre Verſuche nicht wieder. Von den anderen
Abſchnitten der Front iſt nichts zu melden. Südlich der Somme
brachen die Deutſchen mit ſtarken Kräften aus dem Dorfe
Horgnh vor und unternahmen mehrere Verſuche gegen die neuen
ſeeneen Stellungen W von BeloyenSanterre und
üdlich von Barleux. Alle dieſe r wurden durch

unſer Sperrfeuer abgewieſen, bevor ſie an unſere Linien heran-
kommen konnten und nachdem die Deutſchen Verluſte erlitten
hatten, die ſehr bedeutend zu ſein ſcheinen. Bis jetzt zählte
auf der Front ſüdlich der Somme 400 Gefangene.
Beri gehören die geſtern öſtlich von Chilly von der franzö
ſiſchen Jnfanterie zurückgewieſenen Truppen zu einer ſächſiſchen
Diviſion, die in aller Eile von der Aiſnefront herangezogen wor
den war. Auf dem rechten Maasufer griffen die Franzoſen
nach lebhafter Artillerievorbereitung gegen Ende des Tages die
deutſchen Werke im Vaux und ChapitreWalde an. Sie nahmen
die erſte Grabenlinie auf einer Front von ungefähr 1500 Metern,
machten 250 Gefangene und erbeuteten eiwa 10 Maſchinen
gewehre. Kein bedeutendes Ereignis auf der übrigen Front.

Flugdienſt: Die franzöſiſchen Flugzeuge nahmen
Anteil an den Operationen der letzten Tage an der Somme-
ront, indem ſie die Jnfanteriebeweg überwachten, Bom-

bardements hinter den deutſchen Linien ausführten und auf
dem Marſche befindliche Truppen mit Maſchinengewehren be
ſchoſſen. Artillerieflugzeuge beſchoſſen wiederholt die feindlichen
Gräben. Jm Verlaufe eines Luftkampfes wurden geſtern zwei
Flugzeuge abgeſchoſſen. Fünf andere Flugzeuge wurden be-
ſchädigt zur Landung gezwungen. J

Orientarmee. Auf der ganzen Front zeitweiſe ausſetzendes
Geſchützfeuer, ausgenommen in den Abſchnitten von Poroj und
Doldzeli, wo der Feind ein heftiges Bombardement ausführte.
Ein engliſcher Kreuzer beſchoß wirkſam die bulgariſchen Batte-
rien beim Gehölz von Kuma.

Vom 7. Sept abends: Nördlich der Somme heftige Beſchie
ßung in verſchiedenen Gegenden der Front, ohne Jnfanterieun
ternehmungen. In einem der kürzlich von uns eroberten Gräben
erbeuteten wir vier Bombenwerfer und 16 Maſchinengewehre,
die zu dem ſchon gezählten Material hinzukommen. Südlich der
Somme gelang es den durch unſer heftiges Artilleriefeuer lahm-
gelegten Feinde nicht, einen Gegenangriff zu unter nehmen.
Unmittelbar öſtlich von Deniécourt nahmen wir einige
Grabenſtücke im Laufe von Teilkämpfen, die uns 50 Gefangene
einbrachten. Jn der Champagne wurde eine deutſche Aufklä-
rungsabteilung weſtlich von Maiſons-de-Champagne durch unſer
Feuer empfangen und zerſtreute ſich, wobei ſie Gefangene in un-
ſeren Händen ließ. Auf dem rechten Ufer der Maas beſchoß der
Feind unſre neuen Stellungen im Walde von Vatkk und im
Chapitrewalde. Die Anzahl der in dieſem Abſchnitt bei einem
Angriff am geſtrigen Abend gemachten Gefangenen beträgt 280,
darunter ſechs Offizier?. Sonſt überall zeitweilige Geſchützfeuer.

Luftkrieg: In der Nacht vom 6. zum 7. September warfen
16 unſerer Bombardierungsflieger trotz des ungünſtigen Wetters
zahlreiche Granaten ſchweren Kalibers auf die Bahnhöfe und
Biwaks. ſowie feindlichen Lager von Roiſel, Athis und Vilecourt
(Sommefron?), wo ein heftiger Brand hervorgerufen wurde.

Belgiſcher Bericht: Jn der letzten Nacht entwickelte ſich ein
lebhafter Bombenwerferkampf in der Gegend von Seeenſtraete
und Boeſinghe. Jm Laufe des Tages wurde ein Zerſtörungs-
feuer auf deutſche Arbeiter in dieſer Gegend ausgeführt.

Der engliſche Heeresbericht
vom 7. September nachmittags: Der Feind machte einen Gegen-
angriff auf das Gehöft von Leuze. Er wurde nach einem Gefecht
von Mann gegen Mann zurückgeſchlagen und ließ zwei Offiziere
und 17 Macin als Gefangene zurück. Der Kampf bei Ginchh
dauert fort.

Vom 7. September abends: Die allgemeine Lage iſt unver-
ändert.

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 7. September abends Weſtfront: Jn der
Gegend ſüdlich von Riga wurde ein feindliches Flugbooot durch
unſer Feuer abgeſchoſſen, das in die feindlichen Linien nieder-fiel. Kördlich von Dünaburg warfen unſere vorgeſchobenen
Abteilungen, nachdem ſie die Dünag überſchritten hatten, den
Feind aus ſeinen Schützengräben und bemächtigten ſich eines
kleinen Abſchnittes ſeiner Stellung. Unſere Flugz“uge bombar-
dierten wirkſam den Bahnhof von Baranowitſchi. In Richtung
Brzezany und Halicz dauert der für uns glückliche Kampf fort.
Die tapferen Truppen des Generals Tſcherbatſcheff war-
fen den Feind aus ſeinen eingerichtet»n Stellungen, verfolgt?n
ihn und rückten nach Weſten vor. Sie nähern ſich dem Fluſſe
Najarowka, eines Nebenfluſſes der Gnila-Lipa, die ſie zum Teil
überſchritten. Jn Gegend von Halicz beſetzten unſere Truppen
die Eiſenbahn Halicz-Sienikowze-Nordniki und beſchoſſen mit
ſchwerer und leichter Artillerie Halicz, wo ſich der Feind hart-
näckig hält. Halicz wurde durch unſer Feuer in Brand geſchoſſen.
Jm Laufe der Kämpfe am 6. September in dieſer Gegend nah
men wir 45 Offiziere, 5600 Soldaten gefangen, darunter 22
Offiziere und 3000 Soldaten der Deutſchen, ſowie fünf Offiziere
und 685 Soldaten der Türken. Die Menge der Siegesbeute ſt
noch nicht gezählt.

Waldkarpathen: Unſer Vorrücken dauert an.
Kaukaſusfront: Auf dem linken Euphratufer weſt

lich Erzingjam ſchlugen wir eine türkiſche Offenſive zurück. Trotz
des erbitterten Widerſtandes des Feindes in Gegend Ognott
warfen unſere Truppen den Feind aus ſeinen mäch!ig befeſtigten
Stellungen und ſetzten ihren Vormarſch fort, wobei fie ürfiſche
Gegenangriffe abſchlugen. Nach Gefangenenausſagen erlitten bie
Türken, die in der Gegend von Ognott operierten, im Laufe der
Kämpfe am 31. Auguſt und 1. September ſchwere Verluſte. Der
Führer der 30. türkiſchen Diviſion wurde getötet, der Komman
dant des 2. 2ürkiſchen Korps Faik Paſcha wurde ſchwer verwun
det oder getötet, der Führer der 12. Diviſion wurde verwundet.

„„Balkanfront: Vor überlegenen deutſchen und bulga-
riſchen Truppen bedräng?, waren die rumäniſchen Truppen ge
zwungen, Tutrakan zu räumen.

Ein Verband der preußiſchen Landkreiſe
Berlin, 8. Sept. Die Gründung eines Verbandes der

preußiſchen Landkreiſe wurde heute im großen Sitzungsſaal
des Abgeordnetenhauſes von den Vertretern der Mehrzahl
der prepßiſchen Landkreiſe einſtimmig beſchloſſen.

Nach Eröffnung der Sitzung durch den Dienſtälteſten der
Landräte, Graf v. Baudiſſin, der ein Hoch auf Seine
Majeſtät ausbrachte, übernahm Geheimer Regierungsrat
Brütt, Rendsburg, Mitglied des Abgeordwetenhauſes, den
Vorſitz der Verſammlung. Wie der Referent, Geheimer Ober
regierungsrat Dr. Buſch, Niederbarnim, ausführte, konnte
das Bedürfnis zu der geplanten Vereinigung nicht ſchlagender
bewieſen werden, als durch die ſchriftliche Zuſtimmung von
bisher nicht weniger als 440 der 486 preußiſchen Landkreiſe
Nachdem die Satzung ohne Erörterungen angenommen worden
war, wurden aus ſämmtlichen Provinzen Mitglieder in den
Verwaltungsrat gewählt. Zum Schluß richtete Landrat

Dr. v. Achenbach, Teltow, der in Gemeinſchaft mit Landrat
Dr. Buſch die Verſammlung einberufen hatte, einige Worte
des Dankes an die Erſchienenen, unter denen ſich als Ver
treter des Kreiſes Frankenſtein auch Seine Königliche Hoheit
Prinsgz Friedrich Wilhelm von Preußen befand.



Provinz Sachſen und Umgebung
Zehn Gebote für Kriegsanleihezeichner
Beſchaffe Dir ſofort einen Zeichnungsſchein.

ſo bediene Dich derHaſt Du kein bares Geld,
Dahrlehnskaſſen.
Zeichne Reichsſchuldbuch bei allen rägen,
die für längere Dauer angelegt werden ſollen.
Zeichne Reichsſchuldbuch nicht nur für Dich, ſondern

1.
2.

3.

4.

auch als Geſchenk für andere.
5. Fülle den Zeichnungsſchein ſorgfältig in deut

licher Schrift aus.
6. Unterſchreibe bei Schuldbuchzeichnungen den Antrag

eigenhändig mit Deinem Namen.
7. Haſt Du ein Guthaben bei einer Sparkaſſe, ſo laß

die Sparkaſſe als Zinſenempfänger eintragen.
8. Bei größeren Zinſenbeträgen laß die Zinſen auf ein

Poſtſcheckkonto überweiſen.
9. Laß bei Mündegeld im Schuldbuch einen Sperr-

vermerk zugunſten des Vormundſchaftsgerichts ein-
tragen.

10. Laß im Schuldbuch eine „z weite Perſon“ ein-
tragen.

Der Krieg und die Krieger
Altenburg, 8. September. (Das Befinden des

Herzogs von Altenburg). Stabsarzt Dr. Banke und
Hberarzt Dr. Kanter haben an das hieſige Hofmarſchallamt“ einen
Vericht geſandt, woraus zu erſehen iſt, daß die Beſſerung in
dem Befinden des Herzogs anhält, daß der Kräftezuſtand
ſich langſam hebt und der Verlauf der Krankheit wo r
mal zu nennen iſt. Der Herzog befindet ſich noch im Lazaret:
an der Weſtfront.

O Magdeburg, 8. Sept. Heldentod von Lehrern.
Kriegspatenſchaft. Kriegerdank.) Der Leh-

rerverein Magdeburg hat bis jetzt den Heldentod von 26 ſeiner
Mitglieder zu beklagen. Dem Ausſchuß für Kriegspatenſchaft
bewilligte der Lehrerverein aus Vereinsmitteln tauſend
Mark. Der vom Lehrerverband der Provinz Sachſen zu
gründende Kriegerdank gedenkt, den vorhandenen Mitteln
entſprechend, die Unterſtützung ſo zu bemeſſen, daß das
Geſamteinkommen einer Witwe etwa 1200 Mk. einer Halb
waiſe 300 Mk., einer Vollwaiſe 500 Mk., eines verheira-
teten HKriegsbeſchädigten 3000 Mk., eines unverheira-
teten Kriegsbeſchädigten 2000 Mk. erreicht.

Ein neuer Geſchenktag für Kinder
Es wird uns geſchricben:
Gelegentlich einer in Leipzig abgehaltenen Verſammlung von

Intereſſenten der Spielzeugbranche hat man ſich bekannt
lich für Schaffung einer zweiten Spiel waren
ſaiſon ſchlüſſig gemacht, um dem ſeit dem Kriege dar-
nieder liegenden Jnduſtriezweige eine neue Ab
ſatzquelle zu, erſchließen. Es ſoll dies durch Einrichtung
eines neuen Geſchenktages für Kinder erricht werden.
Die Ausführungen der Jdee iſt wie folgt gedacht:

Als geeignetſten Termin für den neuen Geſchenktag erachtet
man den 24. Juni, alſo den „Johannistag“, und zwar aus
dem Grunde, weil er in die feſtloſez Zeit fällt und 6 Monate vor
Weihnachten, dem bisher üblichen Geſchenktag, gelegen iſt. Um
das Jntereſſe dafür überall wachzurufen, ſoll erſtmalig durch die
Preſſe und auch von der Induſtrie und dem Detatlhandel aus auf
dieſen neuen Geſchenktag ine geraume Zeit vorher hingewieſen
werden. Für die Spielwaren Induſtrie iſt die neue Saiſon für
dieſen Geſchenktag mit Januar beginnend gedacht, während der
Detailhandel vielleicht mehrere Wochen vorher durch entſprechende
Ausſtattung der Läden und Schaufenſter ſeine Saiſon beginnt.
In den Leipziger Verſammlungen der Spielwaren- Intereſſen
ten war auch der Vorſchlag gemacht worden, den Tag des
Kriegsausſchuſſes als den Geſchenktag zu erwählen. Hierzegen
machen ſich indeſſen inſofern Bedenken geltend, als abſolut nicht
vorauszuſehen iſt, auf welchen Tag der Friedenstag fallen wird.
Er kann ebenſogut einige Tage vor oder nach Weihnachten fallen,
wie mitten im Jahre. Würde er um die Weihnachtszeit herum
fallen, ſo wäre er als Geſchenktag vollſtändig unglücklich gewählt.
Zudem fällt der 24, Juni in eine Zeit, wo ſchon die Jahreszei:
(die ſchöne Sommerzeit) dazu einladet, Geſchenke zu machen.
Außer dem Nutzen, den dieſer Geſchenktag der Spielwaren
Induſtrie bringen ſoll, dient er Wohltäkigkeitszwecken,
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da die beteiligten Firmen einen entſprechenden Teil des
Gewinnes Kriegsunterſtützungen bzw. der För
derung der Jugendpflege zuwenden ſollen.

Lebens- und Genußmikkelfragen
Aus dem Kreiſe Jerichow II, 8. September. (Zur

Schweineſterblichkeit). Auch in unſerem Kreiſe ſind in
den letzten Wochen erſchreckend viel Erkrankungen und Todesfälle
unter den Schweinebeſtänden vorgekommen. Ein großer Teil der
Schweinezüchter gab dem Ver füttern rumäniſcher
Kleie die Schuld. Nun wird von ſachverſtändiger Seite zur

Kenntnis gebracht, daß es ſich bei allen amtlich in unſerem
Kreiſe gemeldeten Erkrankungen, Todesfällen und Notſchlach
tungen um Rotlauf handelt. Allerdings tritt dieſe Seuche in
dieſem Jahre viel ſtärker und auch unter anderen Erſcheinungen
auf als in ſonſtigen Jahren. Während beim gewöhnlichen Ver-
lauf der Krankheit auf der Haut der Tiere, insbeſondere am
Ohrengrund, am Bauch und an der Jnnenſeite der Beine ſich
kleinere und größere rote Flecken zeigen, die ſich allmählich über
den ganzen Körper verbreiten, verfärben ſich beim derzeitigen
Krankhei?sverlauf die Hautteile garnicht oder erſt nach dem Tode,
Die Tiere verſagen meiſt nur einmal das Futter, werden ſchwan
kend im Hinterteil, verkriechen ſich in die Sereu und verenden
nach wenigen Stunden. Der raſche Tod iſt durch Herzlähmung
verurſacht, die infolge maſſenhafter Verbreitu des Rotlauf
bagzillus im Körper eintritt. Der ſtarke Prozen-ſatz der Erkran
kungen und Todesfälle in dieſem Jahre läßt ſich auf eine beſon
ders ſtarke Virulenz des Rotlaufbazillus efnerſeits und eine ver
minderte Widerſtandsfähigkeit der Schweine andererſeits zurück
führen. Es wird empfohlen, beim Auftreten der Krankheit nicht
lange zu warten, ſondern baldigſt die Notſchlachtung des
Tieres vornehmen zu laſſen. Das Fleiſch iſt faſt in allen Fällen
für den menſchlichen Genuß geeigne?. Seitens des
Kreiſes werden für Schutzimpfungen gegen Rotlauf Be i-
hilfen gewährt und zwar für ein Ferkel unter 12 Wochen
20 Pfg., für ein Läuferſchwein (unter 50 Kilogramm) 35 Pfg.
und für ein Schwein über 50 Kilogramm 50 Pfg.

4 Heiligenſtadt, 8. Sept. (Fett- und Buktterver-
ſorgung.) Mit dem 10. September tritt für unſeren Kreis
eine neue Anordnung des Kreis- Ausſchuſſes über die Fettverſor-
gung in Kraft. Beſonders hevorzuheben iſt, daß ein Anſpruch
auf angegebene Fettmenge?n nicht beſteht, die Zahlen geben nur
die zubäſſige Höchſtmenge (900 Gramm wöchentlich auf den
Kopf) an. Neu iſt die Beſtimmung, daß die außerhalb des
Erzeugungs- Ortes zum Verkauf kommende Butter ausſchließ-
lich an 2 Ankaufſtellen: in Heiligenſtadt und in Dingel-
ſtädt verkauft werden darf. Jn dieſen Ankaufſtellen wird für das
Pfund Butter (auch Bauernbutter) neben einem Boten-
lohn von 10 Pfg. (für das Pfund) ein Preis von 250 Mk.
gezahlt. Die direkte Abgabe von Butter durch Boten und
Butterfrauen an die Haushaltungen hört damit auf. Die
Ausfuhr von Speiſefetten, die nicht in Molkereien
hergeſtellt werden, aus dem Kreiſe Heiligenſtadt durch Mitnahme
oder Verſand iſt verboten.

Laucha, (U.), 8. Sept. (Ferkelprei s.) Auf dem
hieſigen Ferkelmarkte koſtete das Paar Korbſchweine 30—-40 Mk.

Verſchiedene Nachrichten
Roßbach (S.), 8. Sept. (Zwangsverſteigerun g.)

Der Gaſthof „Zum Weintal“, deſſen Beſitzer fürs Vater-
land geſtorben iſt, wurde bei der Zwangsverſteigerung von der
Brauerei Hartung K Berthold für 31 100 Mark erworben.
Außer den übrigen Schulden fallen 14 170 Mark Hhypotheken-
gelder aus. Zum Gaſthofe gehören 180 Ar Feldgrundſtücke.

Weißenfels, 8. Sept. (Ausreißer.) Der ſeit einer
Reihe von Tagen verſchwundene Knabe Konrad Röſſiger
aus Schlacht Roßbach hat ohne Wiſſen der Eltern weit ent
fernt wohnende Verwandte aufgeſucht, von denen er nun wieder
zurückgebracht word?n iſt.

4 Oſchersleben, 8. Sept. (Kartoffeldiebſtahl und
Verleitung zum Meineid.) Wegen Diebſtahls von
Kartoffeln aus einer Miete im Werte von etwa fünf Mark waren
zwei Frauen von hier von dem Schöffengericht zu einer Woche
Gefängnis verurteilt worden. Der dritten Beteiligten, der Ge
ſindevermieterin Minna Ludenia, war es gelungen, unerkannt
zu entkommen. Als ſie von dem üblen Ausgang der Sache er-
fuhr, verſuchte ſie die beiden anderen zu der
Ausſage zu verleiten, ſie, die L., ſei nicht an der Dat beteiligt
geweſen. Wegen Verleitung zum Meineid wurde die L. von
der Ferienſtrafkammer Halberſtadt zu einer Zuchthaus-
ſtrafe von r inem Jahre verurteilt. Der Staats
anwalt hatte zwei Jahre Zuchthaus beantragt.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 9. September

Erhebungen über die Brotpreiſe
in den deutſchen Preisbezirken vexanſtaltet jetzt die Volkswirt
chaftliche Abteilung des Kriegsernährungsamts. Während derWe -7 von der Reichsgetreideſtelle feſtgeſetzt wird, die ihn

vom 1. Auguſt ab um 1 Mark für den Doppelzentner ermäßigt
hat, wird der ſich hierauf aufbauende Brotpreis von den Kom
munalverbänden oft ſehr verſchieden beſtimmt. Es wird hierbei
nach verſchiedenen Geſichtspunkten hinſichtlich der Spannung
und des Preisverhältniſſes zwiſchen Mehl und Brot, zwiſchen
Brot und Brötchen und hinſichtlich der Koſten und Gewinne
verfahren, ſo daß in den Brotpreiſen der deutſchen Großſtädte
und Preisbezirke erhebliche Unterſchiede beſtehen. Die frühere
Reichspreisſtelle hat begonnen, Erhebungen über die
Grundſätze und Tatſachen der Brotpreisberechnung in Deutſch
land Klarheit zu ſchaffen. Die von ihr angeforderten Mit
teilungen über die Berechnung des Brotpreiſes ſollen den Standvon Ende Juli 1916, alſo noch vor Zuraſtwweben des neuen

Mehlpreiſes, wiedergeben.
Zur Fernhaltung von wirtſchaftlichen Schädigungen

die in gegenwärtiger Zeit beſonders ſchwer empfunden werden,
wird immer wieder davor gewarnt, wenig haltbare Le
bensmittel, wie friſches Obſt, friſches Fleiſch,, Fiſchräu-
cherwaren uſw., in Feldpoſtſendungen zu verſchicken.
Wenn auch die Beförderungsverhältniſſe an ſich durch den Aus
bau der Poſtverbindungen im Laufe der Zeit weſentlich verbeſſert
worden ſind, ſo ſind doch Verzögerungen in der Aushändigung der
Sendungen bei den häufig vorkommenden Truppenverſchiebungen
nicht zu vermeiden. Es iſt auch zu bedenken, daß Sendungen
vielfach den Empfänger an der Front nicht mehr erreichen, weil
er ſich nicht mehr bei der Truppe befinde:, und daß dieſe Sen-

dungen dann eine mehr oder weniger lange Nach oder Rückbe
förderung erleiden. Jn ſolchen Fällen iſt es unausbleiblich, daß
Lebensmittel von geringer Haltbarkeit verderben. Mehr geeignet
zur Feldpoſtbeförderung ſind die im Laufe des Krieges in großer
Mannigfaltigkeit und zweckmäßiger Verpackung auf den Mark:
kommenen Dauerwaren.

60 Gramm Butter. Jn der nächſten Woche vom 11. Sep-
tember ab kommen auf den Kopf an Fett 60 Gramm Butter
und 30 Gramm Margarine zur Verteilung. Der Klein-
handelspreis der Butter 1. Qualität beträgt wie früher 32 Pfg.
für 60 Gramm Butter und 12 Pfg. für 30 Gramm Margarine.
Alles in Groß- Berlin.

Aus den Vereinen
Die Zigarrenköpfchen-Sammler- Vereinigung zu Halle

a. d. S., die ſich bereits über 39 Jahre der löblichen Aufgabe
unterzieht, arme Waiſen und Halbwaiſenkinder während des
Krieges namentlich ſolche gefallener Soldaten zu unterſtützen,
hielt am 7. September ihre Monatsverſammlung im Hotel
„Kaiſer Wilhelm“ ab. Es wurde erwähnt, bei der letzten
Verteilung arme Frauen, deren Männer auf dem Felde der
Ehre gefallen, in viel größerer Zahl zur Unterſtützung gemeldet
worden waren, als vorausgeſetzt wurde. Vorausſichtlich werden
ſich aber in jetziger ſchwerer Kriegszeit noch erheblich mehr Per
ſonen bei der Vereinigung vormerken laſſen. Vergangenes Jahr
wurden 79 Mädchen und Knaben mit hwerk, Wäſche uſw.
verſorgt. Damen wie Herren aller Kreiſe werden gebeten,
Zigarrenköpfchen, Zigarrenbänder, leere Zigarrenkiſten, Flaſchen
kapſeln, Korke, SilberStaniol, ſowie alte Metallteile nicht fort
zuwerfen, ſondern der Vereinigung ſo bald als möglich zu ſchen
ken, damit aus dem Erlös bedürftige Kinder, durch die ſtädt.
Armen- Verwaltung als ſolche geprüft, Unterſtützung finden.
Freigemachte Pakete von außerhalb werden dankbar verwendet.
Außer der Hauptannahme bei Herrn E. Lehmann, Leſſing-
ſtraße 38, ſind noch Sammelſtellen, wo bezügliche Plakate aus-
hängen. Meldungen zur Mitarbeit werden vom Leiter der Ver-
einigung, Kaufmann Reinhold Aßmann, Gr. Ulrichſtr. 49,
ebenſo auch die übrigen Gegenſtände entgegengenommen. Für
bisherige Gaben ſei herzlichſt hierdurch gedankt.

Wetterbericht
Bei wechſelnder Lewölkung blieb geſtern in ganz Nord-

deutſchland das Wetter trocken. Niederſchläge fielen im äußerſten
Süden, ſtellenweiſe in Gewitterbegleitung. Jm Dienſtbezirk,
wo nachmittags zumeiſt Aufklaren eintrat, iſt heute früh der
Himmel wieder mit Nebelgewölk bedeckt. Die Temperatur
zeigt wenig Aenderung. Ausſichten für Sonnabend:
Heiter, früh vielfach neblig, trocken, tagsüber warm.

(Nachdruck verboten.)

Schatz im Boden
Roman von Agnes Harder

Peter Wagner merkte bald, daß ſich Frau Eyſenblätter
mit ihren Hoffnungen an ihn klammerte, obgleich ſie in
ihrer Verſchloſſenheit ſich ſo wenig wie möglich bloßſtellte.
Bei ſeinem erſten Aufenthalt war im Pfarrhaus oft genug
über die ſeltſame Frau geſprochen worden, die, hart und
unerbittlich in allen Forderungen des Lebens, im tiefſten
Kern ihres Weſens einen faſt zügelloſen Ehrgeiz verſchloß,
der bei ihm zugeführten Luftſtrom plötzlich in wilden Stich-
flammen emporflackern konnte. Jhr Vater hatte eine Macht
auf ſie ausgeübt, die irgendeinen geheimnisvollen Grund
haben mußte, der vielleicht mit ihrer Ehe zuſammenhing.
Der Mann war noch vor Lidas Geburt geſtorben, die als
ein nachgeborenes Kind auf dem Hof zur Welt gekommen
war, kurz nachdem der alte Eyſenblätter dorthin über-
ſiedelte. Sie kamen aus der Marienburger Niederung, und
man ſagte, jener wäre ein entfernter Verwandter geweſen,
den ſie gegen den Wunſch des Vaters geheiratet hatte. Als
ſie dann verwitwet zu ihm zurückkehrte, hatte ſie den Zwang
ihrer Abhängigkeit vom Vater immer wie ein Joch emp
funden, das auf ihrem Nacken lag. Sie hielt ſich auch
anders, ſeit jener tot war, noch gerader, noch ſtraffer. Jhre
ſpröde Stimme klang befehlender. Das Verhältnis zur
Schwiegertochter war ein ganz oberflächliches geblieben, aber
nur die Zurückhaltung der Mutter und die Ehezufriedenheit
Aennes hatten es nicht zu einem ſchlechten gemacht. Aenne
und Martin lebten in einer Vollkraft von Arbeit und naivem
Genuß, die die junge Frau ganz ausfüllte. Es waren
holländiſche Bilder ſatter Fröhlichkeit, die Lida im Hauſe des

geſehen hatte. Sie war Frau Aennes Wochen-
pflegerin geweſen; ſie hatte aus den Händen der Hebamme
die kleinen Weltbürger in Empfang genommen, hatte des
Bruders ungeſtüme Freude, der jungen Mutter glücklichen
Stolz geſehen. Sie war aber auch Zeugin ungezählter, oft
ſehr derber Zärtlichkeiten geweſen und hatte es raſch ge
lernt, die Augen niederzuſchlagen, wenn ſie zufällig in das
Zimmer trat. Ueber die Eltern hinweg hatte ſich die Zärt-
lichkeit ihres Herzens an die Kinder geklammert, und Frau
Aenne empfand die billige, zuverläſſige Wärterin beſonders
angenehm.

Die Mutter hatte Lida dieſen beſcheidenen Weg der
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ruhig gehen laſſen, bis Wagner das Haus betrat. Dieſer
Tag brachte eine Veränderung. Lida wurde zu Be
ſprechungen zugezogen, zu Meſſungen auf das Feld geſchickt,
wurde daran erinnert, ſich zu den Mahlzeiten die Zöpfe
friſch zu flechten. Ja, eines Tages erklärte die Mutter, daß
ſo junge Geſchöpfe nicht in der Trauer untertauchen dürften,
e e Lida einen weißen Kragen über das ſchwarze

eid.
„Du ſollteſt auch bedenken, daß du nicht Frau Aennes

Kindermädchen biſt, ſondern meine Tochter,“ ſagte ſie ein
wenig ſcharf.

Frau Aenne verſtand ſehr
wollte.

„Sie will Wagner feſtmachen, Martin! Glaube es mir.
Durch ihn will ſie dann ihre Ziele erreichen. Nach Lidas
Glück fragt ſie nicht. Die iſt nur ihr Geſchöpf.“

Martin liebte es nicht, wenn ſeine Frau reſpektlos von
ſeiner Mutter ſprach, er hatte es ihr ſchon ein paarmal ver-
wieſen. Aber heute ſchwieg er. Alfred war für den letzten
Teil ſeines Urlaubs auf die Nehrung gegangen, die in der
köſtlichen Klarheit des Herbſtes jetzt wie ein feiner, weißer
Streif zwiſchen See und Haff zu den Bergwäldern herüber-
grüßte, die ſchon anfingen, ſich zu färben. Die Saiſon war
vorbei, aber einige vornehme Familien der Umgegend be
vorzugten gerade den ſtillen September mit ſeinen
ſchmeichleriſchen Tagen trügeriſcher Schönheit, So um-
ſaßte das Kurhaus eine gewähltere Geſellſchaft als die des
Sommers. Der junge Leutnant war als Partner beim
Tennis und Segeln überall willkommen. Das nahe Woher
kannte niemand. Er hatte auch den Bekannten früherer
Tage, Herrn von Soden, dort wiedergefunden, der ſeinen
Herbſturlaub immer bei Verwandten in der Niederung ver
brachte, mit denen er auch augenblicklich in dem ſtillen Bade
ort war. Auch Soden kam zur Kriegsakademie, doch war
ihm Berlin nicht fremd, da er einen großen Kreis Be
kannter dort hatte. Er verſprach Alfred, ihn einzuführen.
Sie dachten auch an eine gemeinſame Wohnung, da ihre
Mittel ziemlich gleichmäßig beſchränkt waren.

Er blieb nur noch einen Tag zu Hauſe, ehe er abfuhr.
Seine Mutter packte ihm, und er ſaß am Fenſter ſeiner
Giebelſtube, ſah auf ihre fleißigen Hände und dann hinaus
auf das Feld. Das letzte Menggetreide wurde eingefahren.
Martin hatte bei Tiſch geklagt, daß die Erbſen ſchon vuf
ſprangen, und er einen großen Verluſt haben würde. Aenne
war ganz bei der Sache. Sie kümmerte ſich vor allem um

gut, worauf das hinaus-

Dienenden zwiſchen hilfloſem Alter und hilfloſer Kindheit den Schweineſtall, ſo war ihr das Maſtfutter der wichtigſte

Teil der Ernte. Die tiefſtehende Sonne lag auf dem Eber-
eſchenweg, der vom Walde zum Hof führte. Man konnte
ſich einbilden, die glühenden Beeren zu ſehen, die Thors
Bäume ſchmückten. Als der Wagen den Weg wieder frei-
gegeben hatte, ſah Alfred Wagner und Lida aus dem
Walde kommen.

v verſchlingt ſie ja mit ſeinen Augen, Mutter, ſiehſt
u

Frau Evſenblätter, die eben die weichen Hemden ſorg
fältig glattſtrich, blickte auf.

„Freilich ſehe ich es. Er hat ſich ja ſchon damals für
ſie intereſſiert, Alf, als ſie noch ein halbes Kind war. Weißt
du nicht, daß er ihr zur Einſegnung die Bücher ſchickte, in
denen ſie dann immer las?“

Jn der Abkürzung, die ſie dem Namen des Sohnes
gab, lag die ganze Wärme ihres Mutterherzens, das dieſem
einzigen gegenüber weich werden konnte.

Alfred ſah überraſcht auf. Er verſtand plötzlich.
„Und du meinſt, er iſt dieſem Schwarm treu geblieben

durch die Jahre?“
Ein ſpöttiſcher Zug erſchien um ihren harten Mund.
„Treu? Nein, das glaube ich nicht. Das geht mich

auch nichts an. Aber begreifſt du nicht, Alf, daß wir
jemand haben müſſen, der ſeine ganze Energie für uns ein
ſetzt? Jemand, der mehr. von den Dingen verſteht als wir?
Jn nächſter Woche wird das Gelände unterſucht. Ein ver-
eidigter Landmeſſer kommt. Dann erſt kann die Ertrags-
fähigkeit berechnet werden. Was wiſſen wir denn anders,
als daß in unſerem Grund und Boden Gold verſchloſſen iſt?
Jn dieſen Jahren bin ich mir oft wie ein Hund vorgekom-
men, der vor dem Schatz liegt und ihn bewacht. Aber das
Eold gibt ihm kein Brot, und er verhungert auf ihm.“

„Wenn es nur nicht ſo verteufelt langſam ginge,
Mutter! Du haſt mir ja die paar Bären losgebunden, die
ich in dieſen Jahren doch machen mußte. Aber ich weiß, daß
es faſt über deine Kraft ging. Was Martin rauswirt
ſchaftet, ſteckt er wieder hinein. Und ſein Schwiegervater
nickt dazu und iſt damit zufrieden. Mit dem Geld, das er
ſeiner Tochter mitgegeben hat, iſt eine Feldſcheune gebaut
und ein neuer Dreſchſatz angeſchafft. Wenn das ſo weiter
geht, ſo frißt dieſe Erde, anſtatt Gold zu ſpeien. Es liegt
uns doch nun nicht mehr daran, gerade nur das tägliche
Brot zu haben, wie in alten Zeiten. Nicht zum Leben,
nicht zum Sterben. Jch wenigchens habe andere Wünſche!“

(Fortſetzung falgt.)
M



Aus dem Gerichtsſaal
Der unerledigt gebliebene Kriegsauftrag

Jm Mai 10911 hatte der Lazarettoberinſpektor H. geſehen,
daß der Schuhwarenhändler W. einen großen Vorrat von Pan
toffeln beſitze. Er erkundigte ſich daher, ob W. im Falle eines
Krieges eine Lieferung von Lazarettpantoffeln übernehmen
wolle. W. willigte ein und es kam ein zuſtande, in
welchem ſich der Händler verpflichtete, im Falle eines Krieges
bis zum 10. Mobilmachungstage 3000 Lazarettpantoffeln zu
liefern. Als Preis waren 2,50 Mark für das Paar feſtgeſetzt.
Als dann wirklich überraſchend ſchnell der Weltkrieg ausbrach,
erinnerte ſich W. daran, ja zur Lieferung von Pantoffeln ver-
pflichtet zu ſein. Er ging zur Lazarettverwaltung und hörte
hier zu ſeinem Erſtaunen, daß er Lederpantoffeln liefern müſſe.Früher ne er angenommen, er brauche nur ſeinen augen

blicklichen Vorrat abzuliefern. Er erklärte, daß er ſo ſchnell nicht
liefern könne, ob es nicht mit Plüſchpantoffeln ginge. Da die
Lazarette fertig werden mußten, willigte die Verwaltung ein.
Auf welche Weiſe damals dem W. dieſe Einwilligung mitgeteilt
wurde, läßt ſich nicht mehr feſtſtellen. W. glaubte jedenfalls,
daß die ganze Lieferung in ſolchen Plüſchpantoffeln erfolgen
könne. Da er auch für Nietleben nud Sangerhauſen zu liefern
hatte, ſandte er auch an dieſe Lazarette die Plüſchpantoffeln.
Eines der Lazarette, was von den Abmachungen in Halle nichts
wußte, beanſtandete die Lieferung von 900 Pantoffeln und
hieraus entwickelte ſich ein langwieriger Zivilprozeß. W. wollte
keine Lederpantoffeln liefern, weil er zur Lieferung von Plüſch
pantoffeln berechtigt ſei. Da der Fiskus ſich an anderer Stelle
Lederpantoffeln beſchaffen mußte, wobei das Paar eine Mark
mehr koſtete, wurde W. zur Deckung dieſes Schadens verurteilt.
Es wurde angenommen, daß er als Fachmann hätte wiſſen
müſſen, daß er Lederpantoffeln zu liefern habe, was ja auch
aus den abgeſchloſſewen Preiſen hervorgehe. Jetzt hatte die
Angelegenheit auch ein gerichtliches Nachſpiel vor dem Halleſchen
Schöffengericht, da W. fahrläſſig einen mit der Heeresverwal
tung eingegangenen Lieferungsvertrag im Kriegsfalle nicht
erfüllt habe. Der Angeklagte wendete ein, daß er in gutem
Glauben gehandelt habe. Es ſei ihm gegenüber nie die Rede
davon geweſen, daß er Lederpantoffeln liefern müſſe. Das Ge
richt ſprach den Angeklagten frei. Es ſei kein Vertrag über
Lederpantoffeln zuſtande gekommen. Der Fiskus hätte die
Verpflichtung gehabt, genauere Anweiſungen über die Art und
Weiſe der Lieferung zu geben.

Gefaßter Milchpanſcher
Der Milchhändler Wilde mußte ſich wegen Milchpanſcherei

vor dem Halleſchen Schöffengericht verantworten. Er iſt früher
bereits zweimal wegen gleicher Vergehen vorbeſtraft. Bei einer
kürzlich vorgenommenen Milchprüfung ſtellte es ſich heraus,
daß dieſe mit 16 Prozent Waſſer verdünnt war. Wilde will die
Verwäſſerung nicht vorgenommen haben. Entnommene Ver-
gleichsproben ergaben jedoch, daß die Milch, die aus derſelben
Molkerei ſtammte, bei allen anderen einwandfrei geweſen iſt.
Weil die Milch jetzt zu knapp wurde, hat Wilde ſeinen Wilch-
verkauf eingeſtellt. Der Amtsanwalt beantragte vier Wochen
Gefängnis und 100 Mark Geldſtrafe. Da der Angeklagte jetzt
ſeinen Beruf aufgegeben hat, ließ es das Gericht bei einer Geld
ſtrafe von 70 Mark bewenden.

Wir eſſen geſtohlene Gänſe
Dem Ehepaare L. in Rasnitz waren zwei Gänſe geſtohlen

worden, deren Verbleib man nicht feſtſtellen konnte. Man hatte
Verdacht auf den Schmiedemeiſter Schiecke, doch dieſer er-
klärte damals, daß er nichts von den Gänſen wiſſe. Er habe
ſeine Gänſe geſchlachtet und ihm könnten daher keine zulaufen.
Am 2. Weihnachtsfeiertage ſpeiſte der 14jährige Sohn Sch.'s bei
Bekannten, denen er erklärte, bei uns gibt es heute auch was
Feines zu eſſen. Wir haben Gänſebraten. Als ihm erklärt
wurde, ihr habt doch gar keine Gänſe mehr, erwiderte der Junge
treuherzig: Das iſt von den geſtohlenew Gänſen. L.'s haben
uns auch mal was geſtohlen. Wegen Diebſtahls der Gänſe wurde
der Schmiedemeiſter Sch. vom Halleſchen Schöffengericht trotz
ſeines Leugnens zu einer Woche Gefängnis verurteilt.

Freigeſprochen

Der Arbeiter Trabitſch war ſchwer krank als Kriegs-
beſchädigter aus dem Felde zurückgebehrt. Er ſtritt ſich oft mit
einer Hausbewohnerin, die ihm in häßlicher Weiſe vorwarf, daß
er, der ſeine Geſundheit für das Vaterland geopfert hatte, ſich
vom Staate unterhalten laſſe. Am nächſten Tage kamen die
beiden wieder aneinander und Tr. geriet in eine ſo ſinnloſe Wut,
daß er die Frau mit einem Hackenſtiel über den Rücken ſchlug,
ſodaß der Stiel zerbrach. Er mußte ſich jetzt wegen ſchwerer
Körperverketzung verantworten, wurde jedoch freigeſprochen,
weil das Halleſche Schöffengericht annahm, daß er in ſinnloſer
Aufregung gehandelt habe. Der Vorſitzende rügte ſcharf das
Verhalten der Verletzten, die derartige Redewendungen einem
invaliden Soldaten zuviefe.

2000 Mark Geldſtrafe für einen Gummihamſter
Berlin, 8. Seph. Der Fuhrherr Wilhelm Silber, Be-

ſitzer einer Anzahl Pferdedroſchken und Automobile, kaufte und
ſpeicherte in den letzten ſechs Monaten eine große Menge von
Gummiſchläuchen und Gummiſäcken auf, ohne der Behörde An-
zeige zu machen. Er wurde wegen Verletzung der Bundesrats
verordnung vom 15. Juli 1915. betreffend den Verkehr mit
Gummi zu 2000 Mk. Geldſtrafe eventuell für je 10 Mk.
einen Tag Gefängnis verurt?ilt.

Kirchl. Anzeigen von Halle u. Vororten.
12. Sonntag nach Trinitatis, den 10. September 1916.

Kirchliche Vereine.
Mariengemeinde: Jünglingsverein: Sonntag abends 8 Uhr

Verſammlung im Sitzungszimmer An der Marienkirche 3. Mittwoch
abends 8 Uhr Turnen in der Turnhalle des Reformrealgymnaſtums.
Jungfrauenverein: Sonntag abends 8 Uhr jüngere Abteilung,
Donnerstag abends 8 Uhr ältere Abteilung Verſammlung im Konfir
mandenzimmer An der Marienkirche 1. Montag abends 8 Uhr Turnen
in der Luiſenſchule Gr. Steinſtr. 60. Evgl. Mädchenverein Sonntag
abends 8 Uhr Sophienſtr. 6 (Marthahaus).

St. Ul rich: Evang. Männer, Jünglings- und Jnugendverein an
St. Ulrich, Charlottenſtr. 15: Sonntag abends 8 Uhr Verſammlung,
Dienstag abends 8 Uhr ältere Abteilung, Mittwoch abends 8 Uhr
jüngere Abteilung, 94 Uhr Bibelſtunde, Freitag abends 8x Uhr
militäriſche Uebungen; Paſtor Richter. Evangel. Jungfrauenverein
an St. Ulrich Montag nachm. 5--7 Uhr Kl. Märkerſtraße 1;
Paſtor Richter. Miſſionsverein an St. Ulrich Freitag nachm. 3 Uhr
Franckeſtraße 1; Paſtor Richter, Franckeſcher Jünglingsverein
an St. Ulrich Sonntag abends 74 Uhr Verſammlung Charlotten
ſtraße 19, Mittwoch abends 8 Uhr Turnſpiele auf der Peißnitz,
Sonnabend abends 8 Uhr Turnabteilung Turnen in der Turnhalle
des Reform Realgymnaſiums, Frieſenſtraße, Sonnabend abends
61 Uhr Geſangsabteilung Mauerſtr. 7; Paſtor Heintke. Evangel.
Jungfrauenverein an St. Ulrich Montag abends 8 Uhr ältere
Abteilung, Dienstag abends 8 Uhr jüngere Abteilung Kl. Märker
ſtraße 1; Paſtor Heintke.

Oſtbezirk: Jugendverein: Sonntag abends 7--9 Uhr Freiimfelder
ſtraße 118. Jung Mädchenverein: Montag abends 8 Uhr
Freiimfelderſtraße 118.

Johannesrirche: Paſtor Faßmer; Verſammlungsräume Rudolf-
Haymſtraße 37: Jugendbund, Abt. junger Männer Dienstag abends
8 Uhr w. Abteilung junger Mädchen Donnerstag
abends 854 Uhr Jugendbundſtunde. Paſtor Butz Verſamm-
lungsräume Merſeburgerſtr. 153, Eingang Pfännerhöhe. Sonntag
nachm. 4 Uhr Jungfrauenverein. Sonntag abends 8 Uhr Jünglings-

verein Geſangverein der Johannesgemeinde Montag abends 8X Uhr
Uebungsſtunde Merſeburgerſtr. 10. Frauenhilfsverein der Johawnes
gemeinde Mittwoch nachm. 31 Uhr Verſammlung Lindenſtraße 781;
Paſtor Butz.

Zu St. Georgen: Kirchenchor Dienstag abends 8--10 Uhr im Ge
meindehauſe. Flickſchule II Mittwoch nachm. 2-4 Uhr im Gemeinde
hauſe. Evangeliſcher Verein junger Männer Paſtor Gallert)
Sonntag abends 7 Uhr im Gemeindehauſe. Jungfrauenverein I
und II (Paſtor Witte): I Sonntag nachm. 4 Uhr im Gemeindehaufe,
II Sonntag abends 8 Uhr im Pfarrhauſe. Vereinigung konfir
mierter junger Mädchen (Paſtor Hellmann) Montag nachm. 4 Uhr
und Donnerstag abends 8s Uhr im Gemeindehauſe. Miſſions
nähverein Montag nachm. 2 Uhr im Pfarrhauſe. Kriegsnähverein
Donnerstag abends 8 Uhr im Pfarrhauſe. Armennähverein der
Franckeſchen Stiftungen, jeden letzten Donnerstag im Monat nachm,

Domgemeinde: Jugendverein Sonntag abends 7 Uhr und Mitt-
woch abends 8 Uhr Kl. Klausſtr. 12. Jungfrauenverein ältere
Abteilung Sonntag abends von 8--10 Uhr, jüngere Abteilung
Montag abends von 8--9 Uhr Kl. Klausſtr. 12. Miſſions
Nähverein Montag nachm. 3 Uhr Verſammlung Kl. Klausſtr. 12.
Freitag abends 8 Uhr Uebungsſtunde (Domkirchenchor) Kl. Klausſtr. 12.

Paulusgemeinde: Jngendverein Sonntag abends 8 Uhr Paſtor
von Broecker. Mittwoch abends 81 Uhr Turnen in der Turnhalle
des Stadtgymnaſiums. Jünglingsverein Sonntag abends 73, Uhr
Paſtor Haberland. Dienstag abends 8 Uhr Spielabend. Donnerstag
abends 8 Uhr Bibelſtunde. Jungfrauenverein I Dienstag abends
8 Uhr, II Sonntag abends 7 Uhr. Donnerstag nachm. 3 bis
5 Uhr Kriegs-Arbeitsſtunde. Blaues Kreuz Sonnabend abends

81 Uhr Diakon Deubel.
St. Bartholomäus (Halle-Giebichenſtein): Evang. Männer und

Jünglingsverein Sonntag abends von 7--9 Uhr jüngere Abteilung,
von 8--10 Uhr ältere Abteilung Verſammlung, Mittwoch abends

8 Uhr beide Abteilungen Verſammlung Peſtalozziſtr. 4. Evangel,
Frauen und Jungfrauenverein der Bartholomäusgemeinde: Sonntag
abends 72/, Uhr Verſammlung, Donnerstag Geſangſtunde Peſtalozzi
ſtraße 4,. Nähverein Dienstag nachm. 3/, Uhr im 2. Pfarrhaus
Friedenſtr. 35.

St. Petru s (Halle-Cröllwitz): Evangel. Frauen und Jungfrauen
verein Sonntag abends s Uhr Verſammlung, Freitag abends 8 Uhr
Geſangsabteilung Dölauerſtr. 24.

Halle-Trotha: Jungfrauenverein Dienstag abends 8 Uhr Ver
ſammlung im Pfarrhauſe.

St. Franziskus- und Eliſabethkirche: Mittwoch nachm.
5 Uhr Verſammlung des Eliſabethvereins.

Ammendorf: Jungfrauenverein Montag abends 8 Uhr Verſammlung
im Jngendheim.

Börſen- und Handelsteil
Worhenbericht der Berliner Produktenbörſe
Wie aus den Provinzen berichtet wird, konnte in der am

6. September abgeſchloſſenen Berichtswoche mit dem Eintritt
trockenen Wetters das Berge n der noch auf dem Felde gebliebe-
nen Getreidereſte ſowie das EGinbringen der Heu
und Futterernte wieder aufgenommen werden. Was die
letztere betrifft, ſo ſind darüber recht befriedigende
Urteile eingelaufen. Von dem an die Mühlen gelieferten
Roggen und Weizen erwieſen ſich einzelne Partien als
klamm und mit Auswachs behaftet, doch ſcheinen die Schäden nicht
allzu groß zu ſein, da ohne Schwierigkeit über die Vergütungen
für die Minderwertigkeit Vereinbarungen zuſtande kamen. Das
Geſchäft in Rüben und Gemüſe mit den Dörrgemüſe-
fabriken iſt ſehr ſtill geworden, obwohl der Handel darin frei
gegeben iſt. Der Grund liegt darin, daß im Vergleich mit den
den Dörrgemüſefabriken für ihre Fabrikate vorgeſchriebenen
Höchſtpreiſe die bisher geforderten Preiſe für friſches Gemüſe
zu hoch ſind. Das Angebot in Pferdemöhren und Wru-
ken iſt ſehr ſtark geworden, und die Preisforderungen ſind
erheblich geſunken, aber immer noch nicht niedrig genug, um eine
weſentliche Belebung des Geſchäfts zu ermöglichen. Auch Kraft
futter und Erſatzfuttermittel ſtehen dem Markt reich-
licher zur Verfügung und wurden bei befriedigender Nachfrage
auch in ziemlichen Mengen umgeſetzt. Heu und Stroh, die
befriedigende Qualitäten aufweiſen, fanden guten Abſatz.
Sämereien wurden wenig gehandelt.

Jm Großhandel wurden nachſtehende Preiſe bekannt:
Spelzſpreumehl 19--25 A für 100 Kilogramm ab Station Saat-
Ilupinen 50--65 für 100 Kilogramm ab Station; Spörgel
55——-60 Sandwicken 55--65 A, Seradella 60--70 alles für
50 Kilogramm ab Station.

Ruſſifche Finanznöte
b. Jn ihrem kürzlich erſchienenen Berichte hat die Ruſ

ſiſche Staatsbank ſelbſt zugegeben, daß ſie für Goldein
zahlungen ein Aufgeld (Agio) von 45 Prozent gewährt, und
das hat ſie neuerdings ſogar auf 55 Prozent erhöhen müſſen.
Daneben iſt eine weitere Erhöhung des Enmiſſionsrechtes für
Kreditbillete geplant ohne entſprechende Goldgarantie.
Auch muß man bereits wieder trotz des großen Erfolges des
Finanzminiſters Bark in London, der angeblich 13 Millionen
Mark Kredite bewilligt erhielt, zur Ausgabe einer inneren
Anleihe ſchreiten, von der die Großbanken von vornherein
90 Prozent feſt übernehmen mußten.

„Jmmerhin iſt Rußland aber vor einem finanziellen Zu-
ſammenbruch bewahrt, ſolange ſeine Menſchenkräfte
einen erheblichen Faktor in den Siegeshoffnungen unſerer
Feinde darſtellen. Wie aber das Land nach dem Krieg die
Werte im Jnland ſchaffen ſoll, durch deren Ausfuhr ein Aus
gleich für die ungeheuere Zinſenlaſt an das Ausland geſchaffen
werden könnte, erſcheint unfaßlich. Und deswegen wird wohl
n eine Finanzoperation ein dauerndes Siechtum beſeitigen
müſſen.

Deviſenkurſe
Berlin 8. Septbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für

Geld BriefNew-Dor k. 5.87 5.39Holland e 2255/ 226!.Dänemark 157.00 157Schweden 159.00 159Norwegen 158 159Schweiz e a e 105* 1055/Oeſterreich- Ungarn 68.95 69.05
Bulgarien 79 80Zeichnungen auf die 5, Deutſche Kriegsanleihe

Bergwerks geſellſchaft Dahlbuſch 1500000 Mk., Braun
ſchweig-Hannoverſche Hypothekenbank wieder
1000 000 Mark, Hackethal Draht- und Kabelwerke Hannover
1000 000 Mark, Küppersbuſch Söhne A.G. Gelſen-
kirchen 1000 000 Mark, Oelwerke Stern-Sonneborn A.G.
Hamburg 1 000 000 Mark.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 8. Sept. Die glänzende Waffentat der Deutſchen

und Bulgaren hat der zuverſichtlichen Stimmung
des Börſenverkehrs erneut Schwung verliehen,
zumal ſich auch in der Beurteilung der politiſchen Lage eine nüch-
terne, ſachliche Auffaſſung ſchon in den letzten Tagen geltend
gemacht hat:?e. Die Börſe beginnt wieder die glänzende
Lage der Induſtrie und die Dividendenausſichten der ein
zelnen Papiere zu würdigen. Das Geſchäf? zeigte in den bekannten
führenden Werten ziemliche Regſamkeit und wenn auch ſpäter
die anfänglichen Höchſtkurſe infolge Gewinnmi?!nahmen zum Teil

nicht ganz aufrecht erhalten werden konnten, ſo blieb dSrundſtummung doch ausgeſprochen feſt. Vor
Montanwerten ſind Phönix, Bochumer, Laurahütte,
Oberſchleſiſche, von Rüſtunm ten Dhnamit
Rheinmetall, Köln-Rottweiler und dann noch
Benz, Daimler und namentlich Erdöl zu nennen. Der
Rentenmarkt zeigte feſte Haltung, namentlich für heimiſche Wert

Berün, 8. Sept. Die herrſchende kühle beein.
rächtigt zwar die E der Kartoffel, dochträchei ntwicklung madaß Schaden nicht entſtehen werden. Im hieſigen Verkehr hielt

die Nachfrage für Kraft und Erſatzfutterſtoffe an
Teil ſ ausländiſche Ware zur Verfügung, doch bleibt

einigen Artikeln, ſo beſonders in Kartoffelfutter.
fabrikaten, das recht knapp. Für Sagatkar.

W im i wenig Jntereſſe. Wetterrübe.

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Gs ſind zu trennen: Lüdenſcheider Metallwerke A.-G,

11 Proz. Div., Braunſchw. Maſchinenbau- Anſtalt
Vorz.Akt. 4 Proz. Div.

Letzte Telegramme
Der türkiſche Miniſter des Aeußeren Halil Bei

Berlin, 8. Sept. Der türkiſche Miniſter des Aeußeren
Halil Bei ſtattete heute vormittag dem Auswärtigen
Amt einen längeren Beſuch ab. Mittags war er beim türki
ſchen Botſchafter zum Diner geladen.

Englands Rieſenverluſte an der Weſtfront
Berlin, 9. Sept. Wie die „V. Z.“ aus London erfährt,

macht England die größten Anſtrengungen, um ſeine
ewormen Verluſte an der Weſtfront zu er-
gänzen. Sämtliche Kolonialregierungen wurden ange
wieſen, ſofort alle verfügbaren Erſatztruppen zu ſenden und
die Rekruten werbungen mit allen Mitteln zu fördern.

Knaben in engliſchen Munitionsfabriken
Berlin, 9. Sept. Jn verſchiedenen Blättern heißt es,

daß die Engländer in den Munitionsfabriken 20 000
Knaben im Alter von 14 Jahren beſchäftigen.

Engliſcher Luftangriff
London, 9. Septbr. Reutermeldung. Amtlich. Flugzeuge

der Flotte warfen am 7. September nachmittags mit Erfolg
Bomben auf das Fliegerlager von Saint Denis Weſterem.
Eines unſerer Flugzeuge iſt nicht zurückgekehrt. An demſelben
Nachmittag brachte ein Flugzeug der Flotte einen feindlichen
Drachenballon bei Oſtende brennend zum Sinken. Der Flieger
iſt trotz des heftigen Geſchützfeuers wohlbehalten zurückgekehrt

x

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 8. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
An der Somme nördlich des Fluſſes andauernd be

deutende Artillerietätigkeit. Südlich des Fluſſes entbrannte
der Jnfanteriekampf am Nachmittag von neuem.
Mit großen Verluſten iſt der Angreifer abge-
ſchlagen. Weſtlich von Bern y blieben inzelne Graben-
teile in ſeiner Hand.

Rechts der Maas iſt, wie nachträglich gemeldet
wurde, bei den vorgeſtrigen Kämpfen nordöſtlich der Feſte
Souville Gelände verloren gegangen. Das heftige
beiderſeitige Artilleriefeuer hält an.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinzen Leopold von Bayern
Nichts Neues.

Front des Generals der KavallerieErzherzog Karl
An der Zlota Lipa ſüdöſtlich von Brzezany und

an der Najarowka ſind mehrfache ruſſiſche An-
griffe unter erheblichen Verluſten geſcheitert.

Jn den Karpathen hatten deutſche Untker-
nehmungen ſüdweſtlich von Zielona und weſtlich
von Schipoth Erfolg. Stärkere feindliche Angriffe
wurden ſüdweſtlich von Schipoth abgeſchlagen.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Nördlich von Dobrie wieſen bulgariſche und türkiſche

gen abermals ſtärkere ruſſiſch-rumäniſche Kräfte
zurück.

m

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

Glückwünſche zwiſchen Hindenburg und dem
bulgariſchen Heerführer

Berlin, 8. Sept. Der Oberbefehlshaber der Armee,
General Jekow, antwortete Generalfeldmar-
ſchall v. Hindenburg auf ſeinen Glückwunſch
zu den erſten bulgariſchen Waffenerfolgen:

Ew. Exzellenz danke ich für die Glückwünſche an
läßlich der erſten Erfolge der bulgariſchen Truppen
gegen die neuen Feinde, die Rumänen und Ruſſen.
Mit dieſem guten Anfang beweiſen die bulgariſchen
Truppen, unterſtützt von ihren Kriegskameraden, den
unbeſiegbaren Deutſchen, daß das rumäniſche Heer
nicht dazu beſtimmt iſt, die Lage an der Oſt und
Balkanfront zu ändern. Gleichzeitig mit dem Tele
gramm Ew. Exzellenz traf auch die Meldung ein, daß
die deutſchen und bulgariſchen Truppen nach zwei-
tägigem, ſiegreichem Sturm heute den ſtark befeſtigten
Punkt Tutrakan endgültig eingenommen haben.
Trophäen: 100 Geſchütze und ungefähr 15 000 Ge-
fangene. Jekow.
(Anmerkung des W. T. B. für die Redaktionen: Das

Telegramm iſt zu einer Zeit geſandt, als der volle Umfang
der Beute ſich noch nicht überſehen ließ.)

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſen-
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kon-
greſſe und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſen
ſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil:
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O. Kreibohm, ſämtlich in Halle (Saale).
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